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". O;:jf UNTERNEHMERTPEFFEN 

"Fachhochschulen - Partner für 
qualifizierten Nachwuchs und 
Innovation" 

lautete das Motto des Unterneh­
mertreffens des Verbands Deut­
scher Maschinen- und Anlagenbau 
e.V. am 6. Mai 1982 in der Fach­
hochschule Nürnberg. Auf Einla­
dung des Vorsitzenden der Lan­
desgruppe Bayern des VDMA, 
Dipl.-Ing. Helmuth Schaak, In­
haber der Firma Leistritz, der 
auch dem Vorstand des Bundes der 
Freunde der Fachhochschule Nürn­
berg angehört, waren 50 Unter­
nehmer aus dem Bereich des Ma­
schinenbaus in Nordbayern und 
25 Professoren nordbayerischer 
Fachhochschulen im großen Sit­
zungssaal A 525 am Keßlerplatz 
12 zusammengekommen, um - wie 
es der Vorsitzende in seiner 
Einladung ausdrUckte - "vor 
dem Hintergrund der heute in 
der Öffentlichkeit gefUhrten 
Diskussion einen Dialoq über 
Themen wie Technologietrans­
fer, Innovationspotential, In­
genieurnachwuchs, Forschung und 
Entwicklung zu führen." 

Zur Einstimmung hatten die Teil­
nehmer zunächst Gelegenheit, 
einige Laboratorien des Fachbe­
reic~s Maschinenbau zu besichti­
gen. Der Rundgang war vom Fach­
bereichsbeauftragten fUr Öf­
fentlichk~itsarbeit Professor 
Dr. HElmut Ohmann organisiert 
und fjhrte im einzelnen in die 
folgenden Bereiche: 

- Labccatorium für lo,ntomati-
sierung der Fertigung: 

Vorceführt wurde 0ine pneuma­
tis~;-]e Ste:lerung in Hkl as si­
scher" Bauart, d. h. DU t pneuma-
t ischen Fauel('J11('n~:<?n au f <rebau t, 
fe~r(r eino freiprogrammierbare 
elektronische SC~\:ienjnq [lü 
nneumatjsch~ SteJlqlieder. 
Steuc"lJr,qen für ne-Maschinen 
:S~~int 8 M und Mate TG von 5ie-
m("'~s) \vllrcipn c"ow(Jh} mit Plotter 
:LÜ; a :leh c.:..n c:k~r )\;C:-riii-iSchine von 
\·ve.ilE-~; (rc=.;t~iq~" ... 
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- Laboratorium für Werkzeugma-
schinen: 

Hier konnte die neue Produk­
tions-Spitzendrehmaschine Weiler­
Commodor 80 CNC mit werkstatt­
gerechter Handeingabesteuerunq 
vorgeführt werden. 
Anhand der Fertiqung eines Fan­
tasie-Drehteiles wurden die 
steuerungstechnischen Möglich­
keiten demonstriert. 
Weitere Versuchsstände, z.B. 
zur Messung von Schnittkräf­
ten, wurden erläutert. 

- Laboratorium für Wärmekraft­
maschinen und Fluidmechanik: 

a) Dampfturbine 
Dargelegt wurden Ziele und Um­
fang der mit dieser Maschine 
durchgeführten Versuche (Wir­
kungsgradbestirnrnung, spez. 
Dampf- und Wärm~verbrauch, Be­
trieb mit Kondensation und bei 
Entnahme, besondere Merkmal­
messung von Temperaturen mit 
Thermoelementen, Mengenmessun­
gen mit Blenden~ Hinweise dar­
auf, daß hier unmittelbar Wär~ 
me in mechanische Energie um­
gesetzt werden kann. 

b) Gasturbin~nErüfstand 
Dieser Prüfstand ist mangels 
Personal leider immer noch im 
Aufbau begriffen. 
Der für die Zeit nach der Fer­
tigstellunq qerl~nte Versuch, 
wird den Studenten die Be­
triebsweise einer solchen Ma­
schine zeigen. Weiter werden 
Verbrauchsmessunqen (spez. 
Brennstoffverbrauch) sowie 
Messunnen im Kennfeld einer 
sOlche~ Maschine eurchqeführt. 

c) Kältemaschine 
Kurze Erl~uteru~q des ttermo­
dynamischen Prozesses (die Um­
kehrung dieses Prozesses wird 
für h'ärmepur-T"nan lagen verwen­
GPt! • 
Erläuterüny d~r r-,essung der 
~inzeJ~~n Wärnrmennen (Mußerer 
Wärmekreislauf ~nd inn~rer Wär­
mr:kreislauf nit rleni J\dltemii'tel 
Ar;-,rnon iak) . 
Hinweise auf Beson~erh~iten der 
Tieftemperaturt0chni~. 
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cl) Verdichterprüfstand 
Darlegung ~ine~ Versuches 
über Wirkungsgrad und Liefer­
leistung eines 2stufigen Kol­
benverdichters mit Zwischen­
kühlung. Mengenmessungen dabei 
mit Durchflußmessung und durch 
Aufpumpversuch. 

e) Strömungstisch (Flachwasser­
kanal) 
Hier 'wurde auf die Ähnlichkeit 
zwischen Wasserströmungen und 
Gasströmungen verwiesen (Flach­
wasseranalogie). Der Flachwas­
serkanal erlaubt Untersuchungen 
wie sie fUr die Durchströmung 
von Turbinen~Schaufelgitter, 
für Ventil-Querschnitte und an­
deres Bedeutung haben. 

f) Weitere kurze Hinweise auf 
die im Wasserlabor vorhandenen 
Prüfstände, z.B. Kreiselpum­
pen-Prüfstand, Kolbenpumpen­
Prüfstand, Versuc:~a:n[age-Pel­
tonturbine und Liefermeß­
strecke (Aufmessuhg eines Lie­
ferkennfe~des) • 

- Laboratorium für Metallographie 
und Rasterelektronenmikrosko­
pie: 

Hier konnte das neu erworbene 
Raster-Elektronenmikroskop der 
Firma Leitz vorgeführt werden. 
Das Rasterelektronenmikroskop 
ist heute unentbehrliches 
H il f smi ttel 21.11:' Betr 23.c:htllDq 
von Oberflächen und BruchflM­
ehe n. Dllrc;11 (1 J f? l'i()~1{~'\ S ,_": 11 ä .:-.~ f c~n­
tiefe auch 1x" j ~; 1. ary;{~n Vpr::­
größerungen (bis 100.000fach) 
lassen sich :Z:.B. Bl"il\:.:lu::.;truk-' 
turen zur Aufklärung von Scha­
densfällen sicher Jeuten. 
Das Gerät ist auch f0r 
tr iebl iche l\ufq.::l.ber,::d:.cd.l unr~j(~n 
sowie für DiplomartH:-:li.:.en :lJ\, 
ständigen Einsatz. 

- Laboratorium für __ ~.f!).91J':-__ ~D.g 
Schwin9~n'd~_te.cI:E1J;.ls: : 

Uf:1 SchaJ.lt'2ist.unq::·,jnt".:i~;LÜ:"J,:,n, 

Schallpegclrnessun9~~ und Mes­
sungen von Richtcha~akLeListi­
ken nach den einschlagigen 
DIN-Normen durchfUhren zu k6n­
nen, müssen an ,:,inen S,::lu:'iLl.·­
meßraum bt,"sondet e Anforc'lcr,m­
gen gestellt werden. 

----_ .. _----

Der Schallmeßraum der FHN 
wurde in Raum-in-Raum-Bauweise 
erstellt, um eine gute Schall­
dämmung gegenüber allen Außen­
geräuschen zu erreichen. Durch 
die Auskleidung der 4 Wände 
und der Decke mit 50 cm Mine­
ralfaserkeilen ergibt sich 
eine untere Grenzfrequenz von 
150 Hz. 

Am ~eispiel eines Pkw-Getrie­
b~s wurde den Besuchern ge­
zeigt, wie mit Hilfe eines 
modernen Zwei-Kanal-Schmal­
band-Spektrumanalysato~s Luft­
schall- und Körperschallspek­
tren mit großer Auflösung in 
400 Kanälen schnell nachein­
qnder gemessen werden können. 
Die Meßwerte werden in einem 
Datenrekorder gespeichert und 
können auf einem Plotter aus­
gedruckt werden, z.B. auch in 
3-dimensionaler Darstellung 
mit der Drehzahl des Getrie­
bes als Parameter. Durch die 
Korrelationsmeßtechnik wird 
der Zusammenhang zwischen Kör­
perschall- und Luftschallspek­
tren untersucht, um Verbesse­
rungen im Sinne "Lärmarmer 
Konstruktionen" zu er~eichen. 

Der einstündige Rundgang durch 
diese Laboratorien war sicher ge­
eignet, den Teilnehmern einen re­
präsentativen Einblick in die ex­
perimentellen Möglichkeiten des 
Fachbereichs Maschinenbau zu verT 
mitteln und den Eindruck zu fes­
tigen, daß die Fachhochschul­
Ausbildung auch auf diesem Ge­
biet ein hohes Niveau erreicht 
h~t. 

Im Anschluß an den Besichti­
gungsrundgang fand "eine Po­
diumsdiskussion statt. 
Zu dem Thema: "Aufgaben und 
Stellung der Fachhochschulen 
im Hochschulbereich" führte 
der Präsident der Fachhoch­
schule Nürnberg Professor 
Dr. Helmut Stahl einleitend 
aus, daß ihr gesetzlicher Bil­
dungs auftrag von den Fachhoch­
schulen verlange, die Absol­
venten zur Anwendung wissen­
schaftlicher Methoden in der 
Berufspraxis zu befähigen, wäh-

t 



rend den Universitäten die 
Pflege der Wissenschaften durch 
Forschung und Lehre aufgetragen 
sei. Er führte dann aus, daß es 
den bayer ischen Fachhochschulen 
im ersten Jahrzehnt ihres Be­
stehens mit Hilfe der l'iTirtschaft 
gelungen sei, den besonderen 
Praxisbezug u.a. durch die In­
tegration zweier praktischer 
Studiensemester in das Fach­
hochschulstudium und die stän­
dige Aktualisierung-der Lehre 
durch die Bearbeitung anwen­
dungsbezogener Entwicklungs­
aufträge zu sichern. Diese 
Konzeption habe erst kürzlich 
der Wissenschaftsrat mit sei­
nen "Empfehlungen zu Aufgaben 
und Stellung der Fachhochschu­
len" als richtungsweisend be­
stätigt. Die Schwerpunkte die­
ses "Bayerischen Modells der 
Fachhochschulausbildung" wurden 
dann in weiteren Kurzreferaten 
erläutert: 

Professor Dr. Helmut Ohmann, 
Leiter der Zentralstelle für 
die praktischen Studiensemester: 
"Praxisbezogene Lehre an den 
Fachhochschulen". 
Der umfassende Anspruch auf an­
wendungsbezogene Lehre prägt 
und bestimmt das Fachhochschul­
Studium in allen seinen Phasen. 
Er umfaßt 

die anwendungs bezogene Aus­
wahl der Lehrinhalte, d.h. 
die Gestaltung der Lehrpläne 
nach den Grundsätzen 
soviel Grundlagenwissen wie 
erforderlich, 
soviel Anwendung auf prakti­
sc~e Aufgaben wie möglich. 

Dazu sind die Lehrpläne des Stu­
diengangs Maschinenbau im letz­
ten Jahr überarbeitet worden von 
einer Reformko8mission, die pa­
ritätisch aus Vertretern der Ma­
schinenbau-Industrie und der 
Fachhochschulen zusawmenaeset=t 
war. Dazu gehört auch die an­
wendungsorientierte Gestaltung 
des Lehrbetri2bcs, in dem Semi­
~, Übungen und Praktika ihren 
besonderen Stellenwert haben. 
Der Rundgang gewährte 0inen Ein­
bl ick in die ur,s c;egebone:1 Wjg­
lichkeiten. 
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Von besonderer Bedeutung aber 
sind solche Lehrveranstaltungen, 
die in direkter Verbindung mit 
der Industrie durchgeführt wer­
den. Die Praxis in den Ferti­
gungsstätten, im Konstruktions­
büro und im Prüffeld kann man 
nun mal nicht an der Fachhoch­
schule simulieren, sondern muß 
sie dort erleben und studieren, 
wo sie stattfindet, in den Be­
trieben unserer Industrie. In 
das bilaterale Verhältnis zwi­
schen Lehrendem und Studieren­
dem an der Fachhochschule wird 
damit ein dritter Partner ein­
bezogen, von dessen Bereitschaft 
und Engagement das Gelingen 
solcher Lehrveranstaltungen ge­
nauso abhängt wie von dem der 
anderen Beteiligten. Wir wissen 
wohl, daß die Realisierung die­
ses Vorhabens für die beteilig­
ten Betriebe und die direkt be­
troffenen Betreuer erhebliche 
Belastung bedeutet. Mit allen 
unseren Bemühungen haben wir 
jedoch immer wieder Aufrr(~schlos­
senheit an~etroffenr sicher in 
der Erkenntnis, daß dieses 
"duale Ausbildungssystem" -
einer wissenschaftlichen Aus­
bildung an der Fachhochschule 
und eines praktischen Studiums 
in den Betrieben - letztendlich 
im Interesse unserer Abnehmer 
liegt, die von u~s einen künf­
tigen Arbeitspartner erwarten, 
der fähig und motiviert ist, 
betriebliche Probleme zu er­
kennen ~nd zu meistern. 

An einigen Beispielen aus dem 
Lehrangebot des Maschinenbau­
Studiu~s möchte ich aufzeigen, 
\'lie s ich eine solch~ "juale 
Ausbildung" realisieren läßt. 

Eine =en~rale 3edeutuns haben 
zweifellos die praktischen Stu­
diensemester , deren I'-~od€ll an 
den b2yer].sc:r.en Fachhoch;~chul(m 
kon3cquent realisiert ist. 
AnstE:.lle der früher als Eil1(")"1J.::­
voraussE~zunq gefo~derten Iehr­
zeit bZ'N. e inc s Vorprav.tik;l;·S 
sind 2 praktische Studi0nseme­
ster getreten, 
nämlich im 3. Zeitsem0~t~r das 
1. praLt i::::chc S:~lr1iens0.mtc::Ter, 
das EindrUcke von Pert~gungsv2r-
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fahren, Montage und betriebli­
cher Prüf technik vermitteln so~l 
und 
im 6. Zeitsemester das 2. prak~ 
tische Studiensemester 
zur Bearbeitung ingenieurnaher 
Aufgaben in Konstruktion, Prüf­
feld, Arbeitsvorbereitung. 
Diese praktischen Studienseme­
ster laufen in Bayern seit dem 
Wintersemester 1973/74, also 
nunmehr 8 Jahre. In dieser Zeit 
haben sich in Bayern 7500 Be­
werber zum Maschinenbau-Studium 
gefunden. Davon haben 
2.900 da$ 1. praktische Studien~ 
semester und 
3.700 das 2. praktische Studien­
semester 
durchlaufen. Daß es im 2. prak­
tischen Studiensemester mehr 
waren, liegt daran, daß immer 
noch ein beträchtlicher Anteil 
von ca. 30 % bereits eine prak­
tische Ausbildung nachweisen 
können, die auf das 1. prakti­
sche Studiensemester angerech­
ret wird. 

Auffällig ist natürlich auch, 
daß nur etwa die Hälfte der Be­
werber bis ins 2. praktische 
Studiensemester vorgedrungen 
ist. Tatsächlich fordern die 
hohen Qualitätsansprüche, die 
die bayerischen Fachhochschulen 
an ihre Ausbildung stellen, 
einen so hohen Prozentsatz an 
"Aussteigern". Die schwierigste 
Hürde stellt dabei die Vorprü­
funq nach dem 2. Studienseme­
ster dar. 
Daraus geht hervor, wie notwen~ 
dig es ist, das 1. praktische 
Studiensemester naGh bestande­
ner Vorprüfung einzuordnen, da­
mit die kostbaren Ausbildungs­
plätze optimal genutzt und 
gleichmäßig ausgelastet werden 
und eine hohe Effizienz gesi­
chert ist. 

Die Partner der Fachhochschule 
NUrnberg für diese praktischen 
Studiensemester sind 
108 Firmen für das 1. und 

76 Firmen für das 2. prakti­
sche Studiensemester, 
die mehr Ausbildungsplätze an­
bieten als wir ausnutzen kBnnen, 

mit dem Erfolg, daß manche Be­
triebe bereits Werbung speziell 
für das 2. praktische Studien­
semester betreiben. 
Wir sind in Nürnberg in der 
glücklichen Lage, diese Firmen 
im engsten Umkreis zu haben. 
Das erleichtert die Betreuung 
der Studenten am Arbeitsplatz 
und ermöglicht die Verbindung 
zwischen Praxis und Theorie 
durch praxisbegleitende Lehr­
veranstaltungen an der Fach­
hochsphule. 
Doch auch an den anderen baye­
rischen Fachhochschulen hat es 
nie ?robleme mit der Bereit­
stellung von Ausbildungsplätzen 
gegeben. Das haben wir nicht 
zuletzt der Unterstützung durch 
Ihren Verband zu verdanken, be­
sonders Herrn von Sicherer, der 
unseren Weg von Anfang an mit 
Engagement begleitet hat. 

Wenn Kritik an den praktischen 
Studiensemestern laut wird, dann 
bezieht sie sich ausschließlich 
auf das 1. praktische Studien­
semester. Die Vermittlung des 
Betriebsgeschehens in den Fer­
tigungsstätten ist nicht pro­
b~emlos, ein Kompromiß zwischen 
umfassender Information und 
eigener Betätigung muß gefunden 
werd~n. 
Vorbildliche Durchlaufpläne 
einiger Betriebe, abgestimmt 
auf den Ausbildungsplan der 
Fachhochschule einerseits und 
auf die betrieblichen Gegeben­
heiten andererseits zeigen, daß 
es möglich ist. 

Im 2. praktischen Studienseme­
ster dagegen wird in der Regel 
eine hohe Effizienz erreicht, 
und das Optimum liegt dann vor, 
wenn alle Beteiligten davon 
profitieren, auch die Ausbil­
dungsstätte durch Erfüllung 
konkreter Teilaufgaben. 
Dieses 2. praktische Studien­
semester hilft dem Studierenden 
auch bei der Wahl seines künf­
tigen Tätigkeitsfeldes und nimnt 
ihm die Angst vor dem Ubertritt 
ins Berufsleben. 
Die praktischen Studiensemester 
werden von regelmäßigen Lehr-



• 

V2r:an.3i~~·\l.tt.~rlq·eri a,rl d(~r Fach­
hochschule begleitet, insbeson­
dere das Praxis seminar dient 
der unmi~telbaren VerknUpfung 
von Theorie und Praxis und der 
Systematisierung des betrieb­
lich Erfahrenen. 

Ein zweites Beispiel "dualer 
Lehrveranstaltungen" bietet 
das Fach "Produktorientierte 
Fertigungstechnik" im 8. Seme­
ster als Beispiel eines Pro­
jektstudiums: Ziel ist e~n 
definierten, überschaubaren 
Bauteilen alle Aspekte der Aus­
legung, der Anforderungen, der 
Werkstoffwahl sowie des Ferti­
gungs- und Prüfablaufes zu stu­
dierene Solche Bauteile sind 
z.B. die Extruderschnecke, die 
Turbinenschaufel, der Fahrzeug­
kolben, das Armaturengehäuse, 
der Zylinderkopfe 
Kernstück dieser Lehrveranstal­
tung ist die 3tägige Informa­
tion am Ort des Geschehens, in 
den Betrieben, wo die Studenten 
Gelegenheit haben, vorher er­
arbeitete Fragestellungen mit 
den Fachleuten zu diskutieren. 
Durch mündliche und schriftli­
che Berichterstattung über die 
gewonnenen Informationen wird 
ein hoher Studienerfolg gesi­
chert. 

Ein anderes Beispiel für der­
artige Möglichkeiten ist die 
Erweiterung und Ergänzung unse­
rer Laborübungen dadurch, daß 
Praktikumsgruppen an einschlä­
gigen Untersuchungen in den 
Prüf~eldern von Industriebe­
trieben teilnehmen und somit 
wertvolle Einblicke in betrieb­
liche AUfgabenstellungen erhal­
ten. Diese Möglichkeiten ließen 
sich sicher noch stärker nutzen 
als gegenwärtig üblich. 

Mit einern Hinweis möchte ich es 
auch bewenden lassen, daß Ex­
kursionen für die oberen Seme­
ster eine wertvolle Ergänzung 
der Vorlesungen darstellen. Für 
die Studenten ist die Teilnahme 
an Exkursionen in einem bestlimr 
ten Umfar.g verbindlich und Vor­
aussetzung für die Ausgabe der 
Diplomarbeit. 
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In diesen Themenkreis gehört 
auch der planmäßige Einsatz von 
Fachleuten aus der Industrie 
für Gastvorlesungen oder Gast­
vorträge an der Fachhochschule. 
Besonders das Bestreiten von 
Gastvorträgen ist allerdings 
meist vorn guten Willen der An­
gesprochenen alleine getragen, 
denn unser Etat reicht für eine 
leistungsgerechte Honorierung 
bei weitem nicht aus. 

Mit einern 3. Problemkreis läßt 
sich der übergang zur anwen­
dungsbezogenen Entwicklung 
schaffen: 
Ein wichtiges Anliegen ist es 
uns, Diplomarbeiten in Zusam­
menarbeit mit der Industrie 
auszuführen, sei es, daß die 
Themenstellung aus dem Betrieb 
mit den Möglichkeiten der Fach­
hochschule bearbeitet wird, sei 
es aber auch, daß die Arbeit 
gänzlich im Betrieb selbst aus­
geführt wird. Zahlreiche Bei­
spiele beweisen, daß davon alle 
Beteiligten profitieren: 
- Der Student hat die Gewiß­

heit, eine praktisch sinnvol­
le Aufgabe zu bewältigen und 
ist somit besonders motiviert, 

- der Fachhochschullehrer ge­
winnt neue Erkenntnisse, die 
für die Lehre direkt nutzbar 
sind 

- und dem Betrieb wird durch 
Lösung von Teilaufgaben gehol­
fen. 

Hierbei stellt sich u.U. die 
Frage nach der rechtlichen Stel­
lung des Diplomanden im Betrieb. 
In der Regel wird er behandelt 
wie ein Werkstudent. 

Meine sehr verehrten Damen und 
Herren, ich hoffe, Ihnen anhand 
dieser Beispiele gezeigt zu ha­
ben, wie wichtig für die Fach­
hochschulen ihr direkter Kon­
takt zur Industrie ist und wie 
vielseitig die Möglichkeiten 
sind, diese Kontakte zum Wohle 
unserer Ausbildung zu nutzen. 
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Professor Peter Bungartz, Be­
auftragter der Fachhochschule 
NUrnberg fUr Technologiebera­
tung, sprach dann zu dem Thema: 
"Anwendungsbezogene Entwicklung 
an Fachhochschulen". 

Uns allen ist bekannt, daß die 
Situation der deutschen Wirt­
schaft sich in den letzten Jah­
ren wesentlich verschlechtert 
hat. Hohe Preise für den Import 
von Rohstoffen, hohe Stücklohn­
kosten, Leistungsbilanzen mit 
negativem Vorzeichen, hohe Ar­
beitslosenzahlen und harte aus­
ländische Konkurrenz sind uns 
allen geläufige Fakten. Ihre 
durchgreifende Änderung zum 
Besseren kann in absehbarer 
Zeit auch wohl nicht erwartet 
werden. 

Weniger ins allgemeine Bewußt­
sein gerUckt ist bisher der 
scharfe internationale W~ttbe­
werb auf dem Gebiet von For­
schung und Entwicklung. Wenn 
man hört, daß die Zahl auslän­
discher Patentanmeldungen auch 
auf Gebieten, die früher ausge T 

sprochen deutsche Domänen waren, 
die der deutschen Anmeldungen 
teilweise um ein Vielfaches 
übe~trifft, dann spürt man, daß 
es hier um Bedrohungen geht, 
die noch weit in die Zukunft 
hineinreichen. Insbesondere 
kleine und mittlere Unterneh­
men, die in der ~ergangenh:it 
meist Weiterentwlcklungen lh­
rer Produkte vornahmen und die­
se an den speziellen Wünschen 
ihrer Kunden und an ihren eige­
nen betrieblichen Möglichkeiten 
orientierten, stehen in einer 
Phase technologischer Entwick­
lungssprUnge vor besonderen 
Problemen. 
Das Eindringen der Elektronik 
in viele Bereiche ist das be­
kannteste Beispiel dafür. In 
dieser Situation kommt es des­
halb ganz wesentlich darauf an, 
das Niveau der Technologien ge­
qenUber der ausländischen Kon­
kurrenz zu steigern und bereits 
verfügbare Technologie der Wirt­
schaf~ zugänglich zu machen. 

Diese Aufgabe erfordert auch 
die enge Zusammenarbeit zwi­
schen Hochschulen und Industrie 
und zwar in beiderseitigem In­
teresse der Partner. 
Einerseits kann die Hochschule 
der Industrie Entwicklungska­
pazität und ihr Beratungspo­
tential zur VerfUgung stellen, 
andererseits fließen die sich 
ständig weiterentwickelnden 
Erfordernisse und Probleme der 
Wirtschaft in die Ausgestaltung 
der Lehre ein, d.h. unsere 
"Produkte", die Absolventen der 
Hochschule, werden in die Lage 
versetzt, schneller und effi­
zienter in das Betriebsgesche­
hen einzugreifen. Wir meinen, 
daß dieser Partnerschaft vor 
a+lem in der Zusammenarbeit 
zwischen Fachhochschulen und 
mittelständischer Industrie 
hohe Bedeutung zukommt. Es sind 
dies die Unternehmen, die selbst 
über keine oder nur eine ein­
geschränkte Kapazität für For­
schung und Entwicklung verfügen 
oder denen in ihrer Erprobungs­
und Meßgeräteausstattunq Gren­
zen gezogen sind. 

Die Fachhochschulen sollen -
so sagt es das Gesetz - anwen­
dungsbezogene Lehre betreiben. 
Das setzt voraus, daß die Pro­
fessoren praxis erprobt sind. 
Berufunqsvoraussetzung für die 
Tätigkeit an einer FH in Bayern 
sind deshalb - ich zitiere -
"besondere Leistungen bei der 
Anwendung oder Entwicklung wis­
senschaftlicher Erkenntnisse 
und Methoden in einer minde­
$tens fünf jährigen Praxis (von 
der mindestens drei Jahre 
außerhalb des Hochschulberei­
ches ausgeübt worden sein müs­
sen)". Man kann also von den 
Professoren der Fachhochschule 
erwarten, daß sie auf der Ba­
sis umfangreicher Berufspraxis 
und in Kenntnis der technolo­
gischen Entwicklung auf ihrem 
Fachgebiet auf die Sprache ih­
rer Partner in der Wirtschaft 
eingehen können. Der Praxisbe­
zug der Lehre erfordert es an-
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dererseits, daß die Professo­
ren die Anwendbarkeit und den 
Stellenwert wissenschaftlicher 
Erkenntnisse in der Praxis 
s tändier überprüf c~n. Das Tempo 
des technologischen Fortschrit­
tes übt hier unausweichliche 
Zwänge aus, will man in ein0.m 
etwa 30jährigen Berufsleben in 
der Lehre nicht den Anschluß 
auf seinem Fachqebict verlie­
ren. Spannen von 30 Jahren rei­
chen etwa von Otto Hahns Kern­
spaltung bis in den serien­
mäßigen Bau von Kernkraftwer­
ken oder von der Me 262 bis 
zur Concorde. 

Die Fachhochschule Nürnberg 
gliedert sich in 4 Atlsbil­
dungsrichtungen. Den Schwpr­
punkt bildet die Technik mit 
8 Fachbereichen: 
Allgemeine Wissenschaften 
Architektur 
Bauingenieurwesen 
Technische Chemie und Verfah­
renstechnik 
Elektrische Energietechnik 
Nachrichten- und Feinwerk­
technik 
Maschinenbau 
Werkstoff technik (Technik der 
nichtmetallisch-anorganischen 
Werkstoffe) 
Hier sind ca. 130 Professoren 
tätig, denen für ihre Arbeit 
mehr als 50 Laboratorien zur 
Verfügung stehen. Die Ausstat­
tung reicht vom einfachen me­
chanischen oder elektrischen 
Meßgerät bis zum Raster-Elek­
tronen-Mikroskop. 
Ich erwähne dies so ausdrück­
lich, weil über die apparative 
Ausstattung der Fachhochschule 
häufig falsche Vorstellungen 
bestehen, die wohl noch aus zu­
rückliegender Zeit stammen. Ich 
nehme an, daß Sie sich bei den 
Besichtigungen einen positiven 
Eindruck verschaffen konnten. 
In den drei Ausbildungsrichtun­
gen Wirtschaft, Sozialwesen und 
Gestaltung sind etwa 60 Profes­
soren tätig. Diese Struktur der 
Fachhochschule bietet interes­
sante Möglichkeiten zu inter­
disziplinärer Kooperation. 
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Dienstleistungen der Fachhoch­
schule werden bisher einglei­
sig, vorwieqpnd auf dem tech­
nischen Sektor in Anspruch ge­
nommen. Produktent.wicklungen 
haben aber auch immer eine 
wirtschaftliche Seite, über 
die man sich Klarheit verschaf­
fen muß. Entwicklungskosten 
und Herstellkosten einerseits, 
absetzbare Stückzahl und er­
zielbarer Preis auf der ande­
ren Seite entscheiden über das 
Ergebnis einer PrOduktion. De­
ren Erfolg kann von Speziali­
sten aus Technik, Betriebswirt­
schaft und Gestaltung (für De­
sign und Werbung) fachübergrei­
fend geprüft und gesichert wer­
den. Auch zu den Sozialwissen­
schaften sind Berührungspunkte 
gegeben, etwa wenn es um das 
Annahmeverhalten zu neuen Tech­
nologien durch Belegschaften 
geht. 

In welcher Weise kann es nun 
zur Zusammenarbeit zwischen 
Fachhochschule und Industrie­
betrieb kommen? 
Der Aufbau des Studiums an den 
bayer ischen Fachhochschulen 
sieht Praxissemester vor. Im 
zweiten Praxis semester - der 
Student hat dann bereits vier 
theoretische und ein prakti­
sches Studiensemester hinter 
sich - sollen bereits Probleme 
bearbeitet werden, die der spä­
teren Qualifikation z.B. als 
Ingenieur oder Betriebswirt 
entsprechen. In sehr vielen 
Fällen entwickelt sich daraus 
das Thema einer Diplomarbeit. 
Meist sind es Aufgaben, die 
für den Betrieb wichtig sind 
oder in Kürze Bedeutung erlan­
gen werden, um die sich aber 
innerbetrieblich wegen Zeit­
mangels niemand kümmern kann, 
da alle von Tagesaufgaben voll 
in Anspruch genommen werden. 
Die Abwicklung ~nlcher Arbeiten 
erfolgt unter Betreuung der 
Professoren und ggf. unter In­
anspruchnahme von Einrichtungen 
der Fachhochschule, z.B. für 
Meßaufgaben. Die Ergebnisse 
solcher Arbeitp.D sind nach un-
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serer Auffassung respektabel 
und fließen dem Betrieb kosten­
los zu, wenn man von einer in 
der Regel gewährten Vergütung 
für den Diplomanden absieht. 
Einzige Bedingung von unserer 
Seite ist, daß das Niveau des 
Themas der erstrebten Qualifi­
kation des Studierenden ange­
paßt ist. 

E~n anderer Weg zur Zusammen­
~rbeit ist 1978 durch das 
bayer ische Hochschulgesetz aus­
drücklich geöffnet worden. So­
weit es dem Bildungsauftrag der 
Fachhochschule dient, können 
Fachhochschullehrer anwendungs­
bezogene Entwicklungsaufträge 
durchführen, wenn der Auftrag­
geber die Kosten dafür voll 
übernimmt. Auch hier ist -
allerdings bei Umkehrung der 
vorhin genannten Reihenfolge -
die Mitwirkung von Studenten 
im Rahmen von Studien- oder 
Diplom-Arbeiten möglich. Für 
Entwicklungsarbeiten oder Be­
ratungstätigkeiten stehen auch 
in diesem Falle die Hochschul­
einrichtungen für Erprobungs-, 
Prüf- und Meßprobleme zur Ver­
fügung. 
Dies alles kann unter Berück­
sichtigung neuester Forschungs­
ergebnisse erfolgen, an deren 
Kenntnis es dem kleinen Indu­
striebetrieb häufig fehlt. 
Die Beratungstätigkeit der 
Hochschullehrer ist seit 1979 
in das Mittelständische Tech­
nologie-Beratungsprogramm 
(MTBP) einbezogen worden. Die-
ses Programm dient der Umset­
zung technologischer Erkennt­
nisse und soll durch staatli~ 
che Zuwendungen Maßnahmen för­
dern, die - ich zitiere - "zur 
Ergänzung des betrieblichen 
Wissens insbesondere mittel­
ständischer Unternehmen durch 
Beratung und Information bei­
tragen." 

Im Rahmen bestimmter festge­
+egter Grenzen kann durch das 
MTBP also eine finanzielle Be­
zuschussung der Beratungstä­
tigkeit erfolgen. 

Die bisherige Zusammenarbeit 
der Hochschule mit der Wirt­
schaft ist vielfältig. Lassen 
Sie mich einige Beispiele aus 
der jüngsten Vergangenheit da­
für nennen. Fachberatungen 
beziehen sich etwa auf die 
Formulierung von Patentansprü­
~ auf Spezialgebieten oder 
auf die Begutachtung neuer 
Produkte vor Aufnahme ins Pro­
duktionsprogramm. 
Besonders breiten Raum nimmt 
die gutachterliehe Tätigkeit 
auf dem Energiesektor ein. 
Technisch-wirtschaftliche Be­
rechnungen auf dem Gebiet von 
Wärmepumpen oder Heizungsan­
lagen haben in diesem Fall si­
cher den Vorteil, von verkaufs­
fördernden, allzu optimisti­
schen Annahmen frei zu sein. 
Schwerpunkte bilden die meß­
technische unterstützung-vDn 
Firmen und Entwicklungslei­
stungen für Produkte und Be­
triebsmittel. Als Beispiele 
dafür sind etwa zu nennen: 

Messungen von Oberflächenrau­
higkeiten an Kunststoffpro­
aukten. 
Messungen von Abstrahlwinkeln 
anGlimmlampen. 
Werkstoff- und Werkzeugunter­
suchungen, z.T. mit Schadens­
untersuchungen verknüpft. 

Die Entwicklung bezog sich z.B. 
auf Erwärmungsprobleme, Ge­
räuschminderung und Wirkungs­
gradverbesserung an Kleinmoto­
~. Die Ergebnisse konnten in 
diesem Fall im zuständigen La­
bor für Kleinmotoren experi­
mentell überprüft werden. Ge­
räte wurden und werden ent­
wickelt z.B. für die Abnahme 
von Linsensystemen. Hier wur­
den mechanische Meßmethoden 
durch elektronische Funktionen 
ersetzt. Weitere Entwicklungs­
leistungen betreffen die Prü­
fung von Spezialkabeln oder­
die Automatisierung der Zufüh­
run~ von Einlegeteilen in 
Spritzgießmaschinen. Dem Bau­
wesen kommt die fertigungsreife 
Entwicklung eines Meßgerätes 

i) 
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zugute., das hochgenau die Wär­
meabstrahlung von Gebäuden er­
faßt. Hieraus ergeben sich in­
teressante Hinweise auf Kon-
s truk tion and ]\1a ter ial von 
Mauerwerk, Fenster und TUren. 

Auch auf Gebieten, die nicht 
unmittelbar technische Leistun­
gen umfassen sind Kollegen tä­
tig. Als Beispiel sei die über­
setzung von Spezifikationen für 
die Zulieferung von Teilen an 
einen internationalen Konzern 
ins Englische genannt. Ein an­
derer Fall betrifft die Formu­
lierung und Gestaltung von Pro­
spektmaterial für Maschinen. 
Eine Aufgabe, in die auch un­
sere Ausbildungsrichtung Ge­
staltung eingeschaltet ist. 

Man könnte die Reihe der Bei­
spiele noch länger fortsetzen. 
Ich möchte aber lieber nochmals 
hervorheben, daß durch diese 
Kontakte mit der Praxis und den 
Zugang zu aktuellen Problemen 
neue Impulse für den Lehr- und 
Ausbildungsbetrieb an der Hoch­
schule entstehen. D~e gewonne­
nen Erfahrungen können oftmals 
didaktisch umgesetzt werden und 
als beispielhafte Verdeutli­
chung dienen. 

Lassen Sie mich abschließend 
auf einige Hemmnisse eingehen, 
die unserer Ansicht nach einer 
Zusammenarbeit zwischen Fach­
hochschule und Betrieb oftmals 
entgegenstehen. 

1. Das Angebot der FH, viel­
fach auch das MTBP, ist un­
bekannt oder erreicht nicht 
den Personenkreis, der Ent­
scheidungen über eine Inan­
spruchnahme fällt. 

2. Die Formulierung des Pro­
blems bereitet aus zeitli­
chen oder anderen Gründen 
Schwierigkeiten. Man muß 
wissen, was man fragen soll. 
Häufig stehen ungezielte 
Informationen im Überfluß 
zur Verfügung, deren Se­
lektion und Spezifizierung 
auf die Problemstellung 
aber Schwierigkeiten macht. 
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Bereits in diesem Stadium 
könnte ein Berater hilf­
reich sein. 

3. Vielfach fehlt es an per­
sönlichem Kontakt. Unter­
nehmen und Hochschule stehen 
sich als anonyme Institu­
tionen gegenüber. Hier gilt 
es noch Barrieren abzubauen. 
Manche Unternehmen meinen, 
ihre Aufgabenstellung sei 
zu trivial, um damit an eine 
Hochschule heranzutreten. 
Die von mir genannten Bei­
spiele zeigen aber, daß auch 
einfache Aufgaben bearbeitet 
werden. Aus den am einfachen 
Fall geknüpften Kontakten 
kann später eine intensivere 
Zusammenarbeit werden. 

Mein abschließender Wunsch ist, 
daß sich die Beziehungen zwi­
schen Wirtschaft und Hochschule 
zum Nutzen beider Partner wei­
terhin gut entwickeln mögen! 

Hauptreferent der Veranstal­
tung war der Präsident der Bun­
desanstalt für Arbeit in Nürn­
berg Or. h.c. Josef Stingl, 
Mitglied des Kuratoriums der 
Fachhochschule Nürnberg. Er 
nahm Stellung zum Thema 

"Die Arbeitsmarktchancen der 
Fachhochschulabsolventen aus 
der Sicht der Arbeitsverwal­
tung" . 

Die Frage nach Arbeitsmarkt­
chancen für Fachhochschulab­
solventen muß in diesem Kurz­
referat leider vor dem Hin­
tergrund einer allgemein 
schwierigen Arbeitsmarktlage 
beantwortet werden. Sie haben 
sicher aus den Meldungen der 
letzten Tage entnommen, daß 
sich am Arbeitsmarkt auch 
Ende April noch keine Wende 
zum Besseren abzeichnete. 

1. Arbeitsmarkt und Hochschul-
abschluß 

So wichtig es ist, den ArJ:eits­
markt nicht als globale Größe 
zu betrachten, muß man doch 
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die größeren ZusammenhMnge be­
achten, wenn sich der Blick 
z.B. auf die Fachhochschulab­
solventen, also auf eine ein­
zelne Personengruppe richtet. 

Wie hinlänglich bekannt ist, 
trifft das Arbeitsplatzrisiko 
nicht alle Bevölkerungsgrup­
pen in gleicher Härte. Von 
regionalen Unterschieden ab­
gesehen, ist vor allem die be­
rufliche Qualifikation aus­
schlaggebend dafür, ob jemand 
seinen Arbeitsplatz findet 
oder behält. Das hat nichts 
mit Privilegien zu tun, son­
dern ist Spiegelbild einer 
hochindustrialisierten und 
damit technisierten Volks­
wirtschaft, die an die beruf­
liche Qualifikation der Be­
schäftigten ständig steigende 
Anforderungen stellt und stel­
len muß. Soll der erreichte 
Lebensstandard gehalten oder 
noch mehr gesteigert werden, 
so müssen unsere Unternehmen 
im In- und Ausland mit Spit­
zenprodukten aufwarten; denn 
rohstoffreiche Länder mit 
Niedriglöhnen werden uns in 
Bereichen, die sehr lohn in­
tensiv sind, in Zukunft stets 
den Rang ablaufen. Daraus er­
gibt sich dann wieder, daß 
derjenige auf unserem Arbeits­
markt bessere Chancen hat, der 
über eine gute Berufsausbil­
dung verfügt und seine Kennt­
nisse und Fähigkeiten ständig 
den sich wandelnden Anforde­
rungen anpaßt durch entspre­
chende Weiterbildung. 

Aus dieser Sicht war die Bil­
dungsexpansion der letzten 
Jahre ein Schritt in die rich­
tige Richtung. Daß dabei viel­
fach Bildung mit Schule und 
akademischer Bildung gleich­
gesetzt wurde, war allerdings 
ein entscheidender Fehler. 
Mehr Bildung kann bei der Ver­
schiedenartigkeit menschlicher 
Veranlagung doch nicht heißen, 
daß jeder den gleichen Bil­
dungsgang nehmen muß. Diese 
grobe Einseitigkeit hätte 

einigermaßen aufgefangen wer­
den können, wenn man mit den 
Reformen der Bildungspolitik 
den Blick mit gleicher Auf­
merksamkeit auf die Reform 
der Beschäftigungsstrukturen 
gerichtet hätte. Das ist aber 
nahezu VÖllig unterlassen wor­
den. Gerade deshalb aber tref­
fen jetzt zunehmend Absolven­
ten aus einem gegenüber früher 
erheblich veränderten Bildungs­
system auf ein Beschäftigungs­
system, das sich erst allmäh­
lich der Entwicklung anpassen 
muß. In den 30er Jahren stu­
dierten 1,7 % der relevanten 
Bevölkerungsgruppen an den 
Hochschulen. In den 50er Jah­
ren waren es 3 %. Jetzt sind 
es 20 %. Wer aber sein Berufs­
ziel auf dem Weg über die 
Hochschule anstrebt, hat meist 
noch immer das Bild der 'Obe­
ren Zehntausend' vor Augen, 
was Einkommen, Sozialprestige 
usw. angeht. Wenn aber aus 
diesen 'Oberen Zehntausend' 
fortschreitend die 'Oberen 
Millionen' werden, dann kann 
das nicht ohne tiefgreifende 
Veränderungen der Berufsstruk­
turen geschehen. Mit anderen 
Worten: Hatte jemand früher 
allein durch seinen Studien­
abschluß eine gewisse Garantie 
auf einen Einstieg in höhere 
Positionen der Wirtschaft, 
Verwaltung usw., so muß er 
künftig viel öfter sich zu­
nächst in nachgeordneten Po­
sitionen bewähren und sich ge­
gen viele Konkurrenten beim 
Ringen um Führungspositionen 
durchsetzen. Dieser Prozeß ist 
als solcher unabhängig von der 
allgemeinen Arbeitsmarktlage. 
Er würde sich freilich rei­
bungsloser vollziehen, wenn 
bei reger Kräftenachfrage ein 
breit gefächertes Angebot von 
Alternativen des beruflichen 
Einstiegs bestände. Bei all­
gemein schlechter Beschäfti­
gungslage haben die Hochschul­
absolventen aber mit Schwie­
rigkeiten in doppelter Rich­
tung zu kämpfen. 
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Wenn gegenw~rtig Hochschul­
absolventen trotzdem noch im­
mer geringere Arbeitslosen­
quoten aufweisen als der Durch­
schnitt der Erwerbsbev5lke­
rung, so untermauert das noch­
mal$ die These vom Arbeits­
marktvorteil der besseren be­
ruflichen Qualifikation. Aber 
die Zeiten mit großen Abgangs­
zahlen von den Hochschulen 
stehen uns ja erst bevor. Lei­
der wird wohl erst der daraus 
zu erwartende Druck zu schnel­
leren Anpassungen der Arbeit­
geber- und Arbeitnehmerseite 
führen. Daß es dabei auch öf­
ter zu unterwertiger Beschäf­
tigung kommen wird, was bisher 
auch erst in geringerem Maße 
der Fall ist, dürfte kaum zu 
vermeiden sein. Allerdings 
sollte man diese unterwertig­
keit auch nicht überbewerten, 
weil es sich vielfach auch um 
berufliche Einstiegsmöglich­
keiten handelt, die manchem 
Hochschulabsolventen eine Art 
Nachhilfeunterricht in beruf­
licher Alltagspraxis vermit­
teln, was für spätere verant­
wortlichere Aufgaben sehr von 
Nutzen sein kann. Man sollte 
sich also auch davor hüten, 
vorschnell von Vergeudung von 
Steuergeldern zu sprechen, 
die da scheinbar nutzlos zur 
Finanzierung jahrelanger Stu­
diengänge aufgewandt wurden. 
Generell und auf Dauer zahlen 
sich fUr den einzelnen und 
für eine Volkswirtschaft je­
denfalls Investitionen in be­
rufliche Bildung mehr aus, 
als wenn das gleiche Geld et­
wa nur in den Konsum geflos­
sen wäre. Das schließt die 
geübte Kritik an der Einsei­
tigkeit der Bildungsexpansion 
nicht aus. 

So sehr es Aufgabe der Ar­
beitsmarktpolitik ist und 
bleibt, Arbeitslosigkeit und 
unterwertige Beschäftigung 
vermeiden und überwinden zu 
helfen, so kann dies niemals 
in der Weise geschehen, daß 
ein~ Personengruppe auf Kosten 
der anderen privilegiert wür-
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de, also z.8. die Akademiker 
mit allen Mitteln davor be­
wahrt werden mUßten, vom all­
gemeinen Schicksal einer 
s~hlechten Beschäftigungslage 
mltbetroffen zu werden. 

Nach diesen qrunds~tzlichen 
Gedanken nun ein Blick auf die 
g~genwärtige Arbeitsmarktlage 
fur Absolventen von wissen­
schaftlichen Hochschulen und 
Fachhochschulen. 

2. Arbeitsmarktlage für Hoch-
schulabsolventen 

Unsere Wirtschaft hat inzwi­
schen bewiesen, daß sie tereits 
auf dem Wege ist, sich den ver­
änderten Bedingungen elastisch 
anzupassen. Das gilt für Ar­
beitgeber wie fUr Arbeitnehmer. 
Eine Repräsentativbefragung des 
Infratest-Instituts München, an 
der auch unser Institut für Ar­
beit~m~rkt- und Berufsforschung 
betelilgt war, hat Ergebnisse 
gebracht, die einen zunehmenden 
Wandel in der Beschäftigungs­
struktur signalisieren, ohne 
den eine Arbeitslosigkeit von 
Hochschulabsolventen großen 
Stils nicht abwendbar wäre. 
Noch machen die Akademiker un­
ter den Arbeits losen einschließ­
lich der Fachhochschulabsol­
venten "nur" knapp 5 % aus. 
Unter den abhängigen Erwerbs­
personen sind sie dagegen mit 
nahezu 8 % vertreten. Sie kom­
men also bei der Arbeitslosig­
k~it ~och immer verhältnismäßig 
gunstlg weg. Allerdings ist die 
Arbeitslosigkeit bei Frauen, 
auch im Bereich der akademi­
schen Berufe, stärker ausge­
prägt als bei Männern. Eine 
jüngst veröffentlichte Unter­
suchung unseres Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsfor­
s~hung (lAB) kam zu dem Ergeb­
nlS, daß z.B. im Jahre 1980 
zwar 2,4 % aller weiblichen 
Erwerbspersonen mit wissen­
schaftlichem Hochschulabschluß 
und 3,7 % mit Fachhochschulab­
schluß arbeitslos waren; Män­
ner der gleichen Qualifika­
tionsebenen waren aber nur mit 
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1,4 % bzw. 1,5 % von Arbeits­
losigkeit betroffen. 

Aufschlußreich sind die Ar­
beitsmarktbeobachtungen der 
Fachvermittlung für besonders 
qualifizierte Fach- und Füh­
rungskräfte, die jetzt für das 
2. Halbjahr 1981 vorliegen. 
Da zeigen sich nun für die ein­
zelnen Ausbildungsfachrichtun­
gen durchaus unterschiedliche 
Tendenzen mit unterschiedlichen 
Ursachen. 

Von der ungünstigen Entwicklung 
des Arbeitsmarktes blieb nach 
dem Stand von Ende Dezember 1981 
kaum eine Berufsgruppe verschont. 
Selbst für Ingenieure des Ma­
schinen- und Kraftfahrzeugbaus, 
der Elektrotechnik und in den 
EDV-Berufen schwächte sich die 
Nachfrage nach qualifizierten 
Fach- und Führungskräften spür­
bar ab. Gleichzeitig stieg die 
Zahl der Bewerber und Arbeits­
losen stärker an. Besonders 
stark wirkten sich die geringer 
gewordenen Einstellungsmöglich­
keiten auf Teilarbeitsmärkten 
aus, auf denen der öffentliche 
Dienst im weitesten Sinne haupt­
sächlich Arbeitgeber ist. Ins­
besondere für Lehrer aller 
Schularten, aber auch für so­
zialpflegerische und sozial­
wissenschaftliche Berufe ver­
schlechterten sich die Ein­
stellungsmöglichkeiten. 

Gegenwärtig werden die verschie­
denen akademischen Teilarbeits­
märkte darüber hinaus von einer 
Reihe anderer Einflußfaktoren 
mitbestimmt. Ich erinnere hier 
nur an die erheblichen Struk­
turveränderungen, die sich in­
nerhalb der Zusammensetzung 
der "frischg~backenen" Hoch­
schulabsolventen nach Ausbil­
dungsfachrichtungen zwischen­
zeitlich vollzogen haben. Ent­
fielen z.B. 1960 noch 38 % al­
ler Absolventen von Universitä­
ten und Pädagogischen Hochschu­
len auf Lehrer, so lag dieser 
Anteil 1979 inzwischen bei43 %. 
Dem stand 1979 ein Anteil von 
8 % (1960: 12 %) in den Inge-

nieurwissenschaften gegenüber. 
Daß Warnungen vor einem künf­
tigen Ingenieurmangel zumin­
dest vorerst kaum begründet 
sind, läßt sich aus der jüng­
sten Entwicklung ableiten. 

Die Zahl der Studienanfänger, 
die sich einem Ingenieurstu­
diurn an wissenschaftlichen 
Hochschulen zuwandten, hat sich 
von 15.800 im Wintersemester 
1980/81 auf 20.000 im Winterse­
mester 1981/82 erhöht. Bei 
Fachhochschulen stieg die Zahl 
zur gleichen Zeit von 23.100 
auf 30.000. Das ergibt für bei­
de Bereiche eine beachtliche 
Steigerung von rund 28 % gegen­
über dem Vorjahr. 

Nun zurück zu den Beschäfti­
gungsmöglichkeiten von Hoch­
schulabsolventen allgemein. 

In nicht wenigen Fällen er­
schweren mangelnde räumliche 
und berufliche Mobilität der 
Bewerber, unzureichende Flexi­
bilität von Arbeitgebern bei 
der Besetzung offener Stellen, 
überzogene Gehaltserwartungen 
u.a.m. den Arbeitsmarktaus­
gleich. Verknüpft man diese 
aktuellen Entwicklungstenden­
zen mit zukunftsorientierten 
wirtschafts- und bildungs po­
litischen Daten zu einer pro­
gnostischen Gesamtschau, so 
bestehen berechtigte Gründe 
zu der Annahme, daß die bis­
herigen Tendenzen sich in ab­
sehbarer Zukunft nicht nur 
fortsetzen, sondern eher noch 
verstärken werden. So dürfte 
z.B. nach der Prognose der Kul­
tusministerkonferenz vom Juni 
1980 allein die Zahl der er­
folgreichen Hochschulabsolven­
ten auf über 200.000 bis zum 
Beginn der 90er Jahre steigen. 
Treffen diese Aussagen zu, so 
wird sich der Anteil der Uni­
versitäts- und Fachhochschul­
absolventen an den Erwerbstä­
tigen, der 1978 mit 2 Mio. rund 
7,6 % ausmachte, noch ganz we­
sentlich erhöhen, möglicher­
weise auf eine Größenordnung 
zwischen 11 % und 13 %. 



Bildungs-, Wirtschafts- und 
Arbeitsmarktpolitik stehen al­
so insgesamt vor schwierigen 
Aufgaben, um der jungen Gene­
ration qualifizierter Bewer­
ber, die sich durch lange Jah­
re der Schule und des Studiums 
auf den Beruf vorbereitet ha­
ben und in deren Ausbildung 
auch unser Staat viel inve­
stiert hat, zu einem Arbeits­
platz zu verhelfen, der ihren 
Fähigkeiten entspricht. 

Diese kurz skizzierten Aufga­
ben können nur gelöst werden 
mit einer großen Einsatzbe­
reitschaft aller Beteiligten. 
Auch wir von der Arbeitsver­
waltung fühlen uns selbstver­
ständlich in die Pflicht ge­
nommen. Daß wir diese Aufga­
ben sehr ernst nehmen, mag 
auch daran deutlich werden, 
daß wir seit April 1980 un­
sere Fachvermittlungsdienste 
für Angehörige besonders quali­
fizierter Berufe quantitativ 
und qualitativ erheblich ver­
stärkt haben, um den zukünfti­
gen Anforderungen, die auch an 
uns gestellt werden, besser 
Rechnung tragen zu können. 
Heute stehen an 19 Hochschul­
orten bisher 57 hochqualifi­
fierte Arbeitsberater mit Hoch­
schulabschluß und Berufserfah­
rung zur Verfügung, um Studen­
ten und Berufsanfängern den 
Weg in das Berufsleben zu er­
leichtern. Dies ist zwar nur 
ein kleiner, aber doch ein 
~ichtiger Schritt auf dem rich~ 
tigen Weg und zugleich ein Bei­
trag, den die Bundesanstalt für 
Arbeit bereits heute leistet 
zur Lösung der anstehenden Ar­
bei tsmarktprobleme und Zukunfts­
aufgaben. Die Erfahrungen mit 
dieser Neuorganisation sind 
durchweg positiv. Sowohl die 
Arbeitsmarktinformation in den 
Hochschulen wurde deutlich ver­
bessert, als auch die Arbeits­
marktbeObachtung. Die compu­
terunterstützte Arbeitsver­
mittlung (coArb) ermöglicht 
jetzt einen bundesweiten über­
blick über Angebot und Nach­
frage in diesem Bereich. Wir 
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sind bestrebt, durch ständige 
Anpassung unserer Dienstlei­
stungen der Verantwortung ge­
recht zu werden, indem wir da­
zu beitragen, dem richtigen 
Mann, der richtigen Frau nicht 
zu irgendeinem, sondern zum 
passenden Platz im Arbeits­
leben zu verhelfen. 

Die anschließende sehr rege 
Diskussion war dem Thema "Zu­
sammenarbeit zwischen Fac~ 
hochschulen und dem Maschinen­
und Anlagenbau" gewidmet und 
machte deutlich, daß derartige 
Veranstaltungen für beide Part­
ner - Fachhochschule und Wirt­
schaft - außerordentlich nütz­
lich sind und letztlich den 
jungen Menschen dienen, die 
sich an den Fachhochschulen 
auf ihren Beruf vorbereiten. 

N NACHRUF 

?räsid~nt, Senat und Fachbe­
reich Architektur der Fachhoch­
schule Nürnberg geben in tie­
fer Trauer zur Kenntnis, daß 
der Hochschullehrer Prof. Dr.­
Ing. Reinhard Dorn, FB A, am 
28. Juni 1982 im 49. Lebensjahr 
verstorben ist. 

Die Hochschule verliert mit ihm 
einen vorbildlichen Lehrer, der 
bei Kollegen und Studenten in 
gleicher Weise angesehen und be­
liebt war. 

Wir werden ihm stets ein ehren7 
des Andenken bewahren. 

Der Verstorbene wurde in Braun­
schweig beigesetzt; am 3.7.82 
fand in der Kirche zu Mögeldorf 
eine vom Fachbereich Architektur 
gestaltete Trauerfeier statt. 
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t LANDPARTIE 

Für den Abend des Freitag, 
25. Juni 1982, hatte Präsident 
Prof. Dr. Stahl die Freunde lmd 
Förderer, Lehrbeauftragen, Pro­
fessoren und Mitarbeiter der 
Hochschule zu einer "Sommerli­
chen Landpartie" in das Hof­
Theater nach Dehnberg bei Lauf 
eingeladen. 

In reizvollem rustikalen Am­
biente war Gelegenheit für die 
zwischenmenschlichen Kontakte, 
die bei der Größe unserer Hoch­
schule in der Hast des drang­
vollen Arbeitsalltags nicht 
mehr in wünschenswertem Maß zu­
stande kommen können. 

Die Einladung rief eine erfreu­
lich große Resonanz hervor; etwa 
280 Gäste nahmen die Anregung 
zu einem zwanglosen Treffen auf. 

Das von unserem Lehrbeauftragten 
Kapellmeister Wolfgang Riedel­
bauch vorbereitete Rahmenprogramm 
wurde mit großem Interesse und 
freundlichem Beifall honoriert. 

Neben Darbietungen des Chores 
der Hochschule spielte das 
Kammermusik-Ensemble der Hoch­
schule ein Klavierquartett in 
C-Dur von Ludwig van Beethoven, 
gab es Ausschnitte aus "Sooch 
halt wos" von F. Kusz in frän­
kischer Mundart - hervorragend 
in Szene gesetzt von Hanswalter 
Gossmann und Barbara Thummet 
vom Schauspielhaus Nürnberg -, 
Blues und Dixieland-Musik im 
Freien und Wiener Lieder, ge­
sungen von Prof. Schwarz, FB M, 
am Flügel begleitet von Prof. 
Fröber, FB M·. 
Für das leibliche Wohl der Gä­
ste war ebenfalls bestens ge­
sorgt. 

Vielfach wurde der Wunsch ge­
äußert, die "Sommerliche Land­
partie" zur festen jährlichen 
Einrichtung der Hochschule wer­
den zu lassen. 

RP 

'E ERINNERUNGEN 

Ein junger KOR~unalpolitiker, 
der ehrenamtlicher Stadtrat 
im Nürnberger Magistrat ist, 
erinnert sich an seine Stu­
dienzeit am 'OHM'. 
Er schreibt: 

Als ich mich im Sommer 1967 
am Ohm-Polytechnikum, der be­
rühmten Akademie für an gewand­
te Technik, als Studierender 
anmeldete, hatte ich die Ober­
stufenreife des DÜRER-Gymna­
siums, eine Lehre als Stark­
stromelektriker und den 
'Becker-Kurs' hinter mich ge­
bracht, denn damals gab es 
noch eine Aufnahmeprüfung am 
'Ohm' • 

Nach diesen überstandenen Klip­
pen begann der Schulbetrieb des 
'Ohm' mit festem Stundenplan, 
allerdings ohne Anwesenheits­
pflicht, mit ASTA und Studen­
tenparlament. Nach einem har­
ten Start, denn "angeblich" 
gab es in der Abteilung Elek­
trotechnik zu viele Studenten 
und es mußte "gesiebt" werden, 
ging der Studienbetrieb in 
seine Eigendynamik. 

Mit Prüfungen - in allen Fä­
chern und zwar in jedem Seme­
ster - hielten wir und die 
Professoren uns gegenseitig 
auf Trab. 
Doch Politiker störten den 
Studienbetrieb, so jedenfalls 
betrachteten wir es damals 
aus der Studentensicht, und 
wir kämpften für die Aner­
kennung des Ingenieurs in der 
EG, nach den Römischen Ver­
trägen und um die Diplomie­
runge Mit verschobenen Prüfun­
gen und einem bestreikten 
Vollsemester kämpften die Mit­
glieder des Studentenparla­
ments, des ASTA und alle Stu­
denten gemeinsam mit den Pro­
fessoren um diese Ziele. Auch 
die Studentenverbindungen ha­
ben diese Aktionen damals tat­
kräftig unterstützt. 

• 

• 
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Nach einem erfolgreichen Examen 
im Sommersemester 1971, ausge­
zeichnet mit dem VDE-Preis des 
Bezirks Nordbayern, begann für 
mich der Wehrdienst mit 15 Mo­
naten an der Fernmeldeschule 
der Bundeswehr in Starnbergl 
Feldafing. Zur gleichen Zeit 
galt es Abschied zu nehmen vom 
'Ohm', das nun zur 'Vorläufer­
Institution' der neu entstan­
denen Fachhochschule Nürnberg 
geworden war. ' 

Meine berufliche Entscheidung 
war gefallen: Ich begann meine 
Ausbildung für den gehobenen 
maschinen- und elektrotechni­
schen Dienst bei der Deutschen 
Bundesbahn. Heute bin ich als 
Gruppenleiter auf einer Bun­
desbahn-Dienststelle in Nürn­
berg tätig. 

Dipl.-Ing. (FH) Werner Gruber, 
Ehrenamtlicher Stadtrat (CSU) 

Während der Studienzeit war 
mir klar gewor~en, daß ein Mit­
wirken an unserer Demokratie 
eine schöne, aber auch anstren­
gende Aufgabe sein kann. Aus 
ersten parteipolitischen Enga­
gements wurde dann für mich 

,FU[\j,lChl' tcht:en 2182 
Sc Ltc 17 

politischer Alltag und am Ende 
stand ich als Kandidat auf der 
Stadtratsliste der CSU. Ein 
harter, aber erfolgreicher 
Wahlkampf bedeutete dann fUr 
mich das Stadtratsmandat in 
der CSU-Fraktion. Trotz der 
vielen Arbeit in der Fraktion, 
in den Ausschüssen und im Pl0-
num, blieben die guten Kontakte 
zu' meiner 'Alma mater' erhal­
ten. In der Vergangenheit bin 
ich durch unzählige Gespräche 
mit Studenten, Professoren und 
den Herren der Hochschullei­
tung so mit den Entwicklungs-, 
Ausbau- und Standortproblemen 
der Fachhochschule Nürnberg 
vertraut geworden, daß ich 
mich fast als Top-Lobbyist der 
neuen FHN, meines alten 'Ohm', 
fühle. 

Meine Zugehörigkeit zur ftu­
dentenverbindung KDStV Rheno­
Franconia macht es mir über­
dies leicht, über alle Gescheh­
nisse an der Fachhochschule 
Nürnberg auf dem laufenden zu 
bleiben. Wenn sich die FHN in 
absehbarer Zeit wieder die Zu~ 
satzbezeichnung 'Georg-Simon­
Ohm' zulegen darf, dann geht 
für mich ein lange gehegter 
Herzenswunsch in Erfüllung. 

t' KNOW flOW 

Gesucht wird ein Kollege der 
Ausbildungsrichtung Technik, 
der bei der Konstruktion eines 
einfachen optischen Gerätes 
sein Fachwissen zur Verfügung 
stellen kann. Der lichttechni­
sche Apparat wir1 dringend für 
eine Versuchsreihe benötigt. 
Entstehende Unkosten ',Terden er­
stattet. Telefonische Kontakt­
aufnahme erbeten über Telefon 
5880-663 bzw. 335495 (Prof. Dr. 
Otto Kliem, FB BW/G). 
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I BüCHER 

Von Prof. Dr. Peter Stingl, FB 
AW, erschien ein Buch mit dem 
Titel "Statistik in 10 Stunden" 
(earl Hanser-Verlag, Münchenj 
Wien). Das 'Büchlein', das 87 
Aufgaben mit dazugehörigen Lö­
sungen enthält, wendet sich an 
Praktiker (Ingenieure, Techni­
ker, Betriebswirte etc.) und 
kann zur Information in der 
ßerufspraxis sowie zur Beglei~ 
tung von Vorlesungen an Fach­
hochschulen und Universitäten 
dienen. Die bewußt knappe Dar­
stellung vermittelt dem eili­
gen Leser das grundlegende Wis­
sen ohne Verzicht auf angemes~ 
sene begriffliche und mathema­
tische Sorgfalt. Prof. Stingl 
hält im SS 1982 eine Vorlesung 
fUr Maschinenbauer, Nachrich­
tentechniker und Feinwerktech­
niker mit dem Titel "Technische 
Statistik"; für die Hörer die­
ser Vorlesung wird das Buch si­
cher eine wertvolle Ergänzung 
des dargebotenen Lehrstoffes 
sein. 

Das vom gleichen Autor heraus­
gegebene Buch "Mathematik für 
Fachhochschulen" ist im Hanser­
Verlag in einer 2. erweiterten 
Auflage erschienen. Auf Grund 
der Rahmenstudienordnung vorn 
Oezember 1980 wurden nämlich 
die bisher nach der Vorprüfung 
behandelten Lehrgebiete 'Vek­
toranalysis' und 'Laplace­
Transformation' mit aufgenom­
men, so daß nunmehr der gesam­
te Lehrinhalt des Faches 'Ma­
thematik' für die technischen 
Studienrichtungen der Fachhoch­
schulen abgedeckt wiFd. 

PS 

STÖRSPANNUNGEN 

Prof. Dr.-Ing. Kurt Peschke, 
emeritierter Professor im Fach­
bereich Elektrische Energie­
technik, hat sich mit den Stör­
spannunqen im Niederspannunqs~ 
netz der FUN befaßt. -

Bei der Erprobung komplexer 
Schaltungen im Labor für Rech­
nertechnik traten zu bestimm­
ten Zeiten Störungen des Funk­
tionsablaufes auf. Vor allem 
beim Vielfacheinsatz von inte­
grierten Bausteinen auf "Simu­
lanten" war das zu beobachten. 
Auffallend war demgegenüber, 
daß an Wochenenden und vor al­
lem an Sonntagen Störfreiheit 
herrschte. Es lag deshalb der 
Verdacht nahe, daß es sich hier 
um intern erzeugte Störungen 
handeln müsse. 

Bei der systematischen Suche 
nach den Störfaktoren wurden 
sowohl elektrische, magnetische 
als auch elektromagnetische 
Vorgänge untersucht.U.a. wurde 
durch ein Spezialfilter die 
"oberwellenbefreite" 220 V Wech­
selspannung vo~ der Original­
Steckdosenspannung getrennt und 
meßtechnisch ausgewertet. Die 
Versuche liefen über mehrere 
Monate und wurden auch auf Ma­
gnetband aufgezeichnet. Der ver­
wendete Versuchs aufbau ist aus 
Bild 1 zu ersehen. 

., .... , .., 

Die Analyse der aufgenommenen 
Oszillogramme brachte u.a. fol­
gende Erkenntnisse: 

- Maßgebend für die Wirkunq 
sind Potentialsprünge . Schalt­
vorgänge im speisenden Netz 
scheiden als Verursacher von 
Störungen praktisch aus. 
Zündungen von Thyristoren, 
die im Dauerbetrieb arhei­
ten, verursachen regelmäßig 
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und in periodischer Folge 
Spannungsstörungen. Gemessen 
wurden Potentialsprünge von 
0,5 bis 15 V und mehr, wobei 
die Frequenz der sich an­
schließenden Schwingung je 
nach Netzkonfiguration und 
Lastverteilung im Bereich 
von 10 bis 50 kHz liegt. 

- Die Stör impuls längen liegen 
zwischen 10 und 50 Mikrose­
kunden Dauer. Diese Störim­
pulse können z.B. Rechner­
funktionen erheblich stören. 
Spannungshöhe und Impulsener­
gie reichen aus, um fehler­
hafte Funktionsabläufe auszu­
lösen und auch Ausschaltungen 
zu verursachen. 

- Zeitweise traten auch Dauer­
schwingungen mit ca. 0,5 bis 
1 V Amplitude und hoher Fre­
quenz auf. Es wird vermutet, 
daß Gleichrichter dafür ver­
antwortlich sind. 

Nach den einschlägigen VDE­
Vorschriften für Wechselspan­
nungsgeneratoren und Verbrau­
chernetze wird verlangt, daß der 
Augenblickswert der Spannungs­
kurve vom Augenblickswert der 
Grundwelle gleicher Phase um 
nicht mehr als 5 % vorn Schei­
telwert derselben abweicht. 
Diese Grenze wird zeitweilig 
überschritten. 

Prof. Peschke schlußfolgert, 
daß die von ihm gemessenen Stö­
rungen auf Dauer nicht hinge­
nommen werden können. Er schlägt 
deshalb vor, die Störungen dort 
zu beseitigen oder einzudämmen, 
wo sie erzeugt werden, d.h. in 
unmittelbarer Nähe der stören­
den Geräte. Auch ungewöhnliche 
Auswirkungen von mehreren, sich 
überlagernden Störspannungen 
könnten dadurch vermieden wer­
den. Prof. Peschke weist darauf 
hin, daß durch geeignete Wahl 
des Widerstandes der Erdungen 
und Erdungsanlagen sich zwar 
die Auswirkungen der elektri­
schen Störungen mindern, aber 
nicht beseitigen lassen. Dies 
gilt insbesondere für Stoßvor­
gänge. 

KP 

Nach Redaktionaachluß erfuhren wir, daß Prof. 
g~.-Ing. Kurt Peachke am 18.7.82 im Alter von 
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~1iiI LT~BUCH 

Hinter der Abkürzung 'LT' ver­
birgt sich der Lufttorpedo, 
über dessen Entwicklung und 
Technik Prof. Friedrich Lauck 
in einem Buch berichtet. Das 
in der Reihe 'Wehrtechnische 
Handbücher' im Bernard & Graefe 
Verlag, 8000 München, erschie­
nene Buch, umfaßt 304 Seiten, 
enthält 98 Fotos, 76 Zeichnun­
gen, 30 Tabellen und 4 Karten 
sowie einen ausführlichen An­
hang. 

Der Verfasser, Prof. Dipl.-Ing. 
Friedrich Lauck, wurde nach 
9jähriger Amtszeit als Direk­
tor des Ohm-Polytechnikums 
Nürnberg der erste Präsident 
der Fachhochschule Nürnberg. 
Der seit 1973 im Ruhestand le­
bende Autor, Jahrgang 1908, 
war von 1938 bis 1945 als Ent­
wicklungs ingenieur selbst an 
der technischen Weiterentwick­
lung des Lufttorpedos betei­
ligt. Auf der Grundlage eige­
ner Aufzeichnungen, ergänzt 
durch die Auswertung umfang­
reichen Archivmaterials und 
vieler Zeugenbefragungen, ent­
stand so weitgehend lückenlos 
die technische Geschichte des 
Lufttorpedos in Deutschland 
von 1915 bis 1945. 
über Torpedotechnik gibt es nur 
wenig Literatur. Das vorliegen­
de LT-Buch enthält neben allge­
meinen Angaben zur Funktion des 
LT eine Reihe von technischen 
Daten, Zeichnungen und Tabellen, 
ferner Einsatz-, Erfahrungs- und 
Erprobungsberichte sowie ein um­
fangreiches Literatur- und Quel­
lenverzeichnis. 

Der Luft- oder Flugzeugtor­
pedo, der bis Ende des zwei­
ten Weltkrieges erfolgreich 
bei der Bekämpfung von über­
wasserschiffen eingesetzt wur­
de, gilt waffenhistorisch als 
der Vorläufer der heutigen Ab­
wurflenkwaffen. 

Die Entwicklung des Lufttor­
pedos in Deutschland ist heute 
ein abgeschlossenes Kapitel 
der Technikgeschichte ; das Buch 
'Der Lufttorpedo' ist ein le-
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senswerter Beitrag zur "Bilanz 
der Kriegsgeneration", der der 
Verfasser ja angehört. Ohne 
falsches Pathos wird die hohe 
technische Leistungsfähigkeit 
und der erfolgreiche Erfinder­
geist der damaligen Zeit in 
der Retrospektive aufgezeigt. 
Denn, so schließt der Verfas­
ser, viele der damaligen In­
genieurleistungen blieben 
richtungsweisend für die wei­
tere technische Entwicklung. 

( INGENIEURAUSBILDUNG 

Vom 23. bis 25. Juni 1982 fand 
an der Technischen Universität 
Delft die dies j ähr ige SEFI-Kon­
ferenz statt. Prof. Dr. A. von 
Weiss, emeritierter Dekan des 
Fß N-F, hielt ein Referat zum 
Thema "Ingenieurausbildung an­
gesichts zunehmender Innova­
tionsdynamik". 
Nachfolgend sein Resumee: 

Den durch die Mikroelektronik 
ausgelösten technologischen 
Strukturwandel begleitet eine 
bisher unbekannte Innovations­
dynamik. Frühzeitige Speziali­
sierung in der Ingenieurausbil­
dung ist bei dem Tempo dieser 
Entwicklung unvermeidbar. Be­
nötigt wird daher ein Integra­
list, der aus den Arbeitsergeb­
nissen eines Spezialistenteams 
neue Erkenntnisse aus überge­
ordneter Sicht gewinnen kann. 
Die Wandlung vom Spezialisten 
zum Integralisten ist jedoch 
nur auf dem Boden geistiger 
Souveränität möglich, was eine 
fundierte Allgemeinbildung 
voraussetzt. 

GG 

r FH-FUSSBALL 

Zum traditionellen Fußballtur­
nier des FH-Personals an baye­
rischen Fachhochschulen hatte 
heuer die FH München eingela­
den. Erstmals nahmen auch die 
Fachhochschulen Würzburg­
Schweinfurt, Regensburg und 
Kempten teil. 
Durch Losentscheid kam die 
Mannschaft der FHN in der Vor­
runde mit den Fachhochschulen 
Würzburg-Schweinfurt, Rosenheim 
und Augsburg in die Gruppe I. 
Wie in den vorangegangenen Jah­
ren war die FH Augsburg der er­
ste Gegner. In einem ausgegli­
chenem Spiel holten sich die 
Augsburger (und späteren Tur­
niersieger) die Punkte. 
Im zweiten Spiel des Vormittags 
blieben dann die Würzburg­
Schweinfurter erfolgreich. 
Mit 4 Punkten Rückstand gab es 
in der Gruppe I kein Weiterkom­
men, so daß die FHN bei den 
Spielen um die vorderen Plät­
ze nicht mehr mitspielen konn­
te. 
Nach der nachmittäglichen End­
runde ergab sich folgende Platz­
verteilung: 
Augsburg (1), München (2), Ro­
senheim (3), Kempten (4), Würz­
burg-Schweinfurt (5), Regens­
burg (6) und Nürnberg (7). 
Zur Siegesfeier und zu einem 
geselligen Beisammensein traf 
man sich dann im "Ehrenplatzbe­
reich" der "Haberl-Gastronomie" 
unter dem Olympia-Stadion. 
Olympisches Format hatten dort 
auch die Preise für Getränke 
und Speisen. Als Dank für die 
Organisation überreichten die 
"Nürnberger" den Veranstaltern 
FHN-Aschenbecher als Geschenk. 
Die Mannschaft der FHN in al­
phabetischer Reihenfolge: 
Dörsch, Eichhorn, Hahn, Haid, 
Häuser, Kanis, Lang, LiebeI, 
1i1g§, Mühlmeier, Ortlepp, 
Pirkl, Proske, Reinsch, Reis, 
Rottmann, Scharrer, Schuster. 
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. ::: ORGELKONZERT 

Prof. Dr. theol. Hans Joachim 
Türk, FB S, vertritt die Fach­
gebiete Philosophie, Sozial­
ethjk und Pädagogik. Den kul­
turell interessierten Lesern 
der Nürnberger Tagespresse ist 
er seit langem als engagierter 
Musik- und Konzertkritiker be­
kannt. Unter der Titelzeile 
"Polyphone Stimme" erschien am 
5.7.82 in den NURNBERGER NACH­
RICHTEN eine kritische Würdi­
gung des zweiten Benefizkonzer­
tes in St. Lorenz zu Nürnberg. 
Prof. Dr. Türk über den Organi­
sten, der trotz Fußballweltmei­
sterschaft an jenem Freitag die 
Kirche von St. Lorenz bis auf 
den letzten Platz zu füllen ver­
mochte: 
" •.. er offenbarte sich denen, 
die es noch nicht wußten, als 
veritabler Orgelspieler, dem 
neben der politischen Laufbahn 
auch der professionelle Weg ei­
nes Kirchenmusikers offenstün­
de. In Analogie zu seiner Rolle 
in der bundesdeutschen Kultus­
politik, wo er durchaus eine ei­
gene, polyphon geführte Stimme 
einhalten kann, bevorzugt er in 
einem Orgelrecital polyphone Wer­
ke, und die wieder überwiegend 
in der "clarte" französischer 
Schule." 

An der Orgel von St. Lorenz hat­
te sir.h Bayerns Kultusminister, 
Prof. Dr. Hans Maier, einem ver­
wöhnten Kirchenmusikpublikum vor­
gestellt. 

; SPARSTUHL 

Nordrhein-Westfalens Wissen­
schaftsminister Hans Schwier 
stellte vor kurzem einen Spar­
stuhl als Leihgabe ins Düssel­
dorfer Kunstmuseum. Der aus 
Holz gefertigte extrem schmale 
Stuhl wurde an der Fachhoch­
schule Münster angefertigt und 
soll das (unselige) Motto: 
"Bei gleichem Raum mit weniger 
Mitteln mehr Studenten besser 
ausbilden" symbolhaft dar­
stellen. 
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F FLUR 500 CONTRA UNTERFLUR? 

Der Flur 500 "provozierte" bei 
der Redaktion der FHNachrichten 
in Nummer 2/81 "vordergründige 
Erinnerungen", und ich muß ge­
stehen, ich finde es sehr schön, 
wenn Kollegen, die in den Ruhe­
stand treten, mit einer Würdi­
gung ihrer Leistungen geehrt 
werden. 

Ohne weiteres verständlich ist 
mir natürlich, daß örtlichkeiten 
wie "Oedenberger Straße" oder 
"WeIserstraße", welche die FH­
Nachrichten noch gar nicht zur 
Kenntnis genommen haben, bei der 
Redaktion keine müde Regung her­
vorbringen. Daher habe ich im 
vergangenen Jahr, als Herr Pro­
fessor Hirschmann, Lehrkraft der 
ersten Stunde in der neu gegrün­
deten Höheren Wirtschaftsfach­
schule und ihrer Vorläuferschu­
len, als echter Emeritus mit 68 
Jahren "in Ruhe ging", selbst 
ein paar Worte zum ehrenden Ab­
schied an die Redaktion ge­
schickt. Diese wollte man nicht 
abdrucken, weil das "nicht üb­
lich" sei! 

Hat die Redaktion nun ihre Mei­
nung plötzlich geändert? Oder 
schreibt man nur über ausschei­
dende Dekane und (Vize-)Präsi­
denten? Dann wird es kaum noch 
derartige Ehrungen geben! 

Ich hege allerdings den Ver­
dacht, es liegt mehr in der un­
terschiedlichen Behandlung der 
Zentrale und der "Außenstellen", 
auch wenn das Gegenteil noch so 
oft beteuert wird! 

Prof. Dr. Dorn 
Dekan 

~ HOMINISATION 

Prof. Dr. Dietrich Grille, 
FB S, zuständig für das Lehr­
gebiet 'Politik und Zeitge­
schichte' hat im AKF-Bericht 
Nr. 19 'Beruf contra Familie' 
einen lesenswerten Artikel 
unter dem Titel "Humanisie­
rung der Arbeitswelt" veröf­
fentlicht. Der vorgenannreBe-

~ 
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richt erschien im April 1982; 
Herausgeber ist die Arbeits­
gemeinschaft für kath. Fami­
lienbildung e.V. (AKF) Ade­
nauerallee 134, 5300 Bonn 1. 

lf"'" 
~.' GEDENKTAFEL 

Am Bauhof 2 (Tiefbauamt) befin­
det sich diese kupferne Gedenk­
tafel mit folgendem Text: 

An dieser Stelle stand früher 
die POlytechnische Schule, an 
der von 1833 bis 1849 der gros­
se Physiker und Mathematiker 
Georg Simon Ohm, der Entdecker 
des Ohmschen Gesetzes, gelehrt 
hat. 

Der Senat der FHN beschloß am 
18.5.1982 auf seiner 61. Sit­
zung, daß künftig der Name von 
"Georg Simon Ohm" in den Hoch­
schulnamen einbezogen werden 
soll. Dazu erging an den Baye­
rischen Landtag die Bitte, durch 
eine Änderung des BayHSchG der 
FHN die neue Bezeichnung 
"Georg-Simon-Ohm-Fachhochschule 
Nürnberg" zu verleihen. 

Georg Simon Ohm (1789 - 1854) 
war von 1839 - 1849 vor seiner 
Berufung an die Universität 
München für 10 Jahre als Rek­
tor für die Geschicke der Kö­
niglich POlytechnischen Schule 
zu Nürnberg verantwortlich. 

. .... 
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~ 

ö ... 
o .... 

~" iJiil }'\.tJMELDUNGEN 

Für das WS 82/83 liegen für die 
einzelnen Studiengänge an der 
FHN folgende Zahlen VOr: 

A 341 nc: 114 
BI 130 nc: 100 
AE 121 
EE 78 
FWT 147 
N 292 
M 364 
TC 151 
VT 59 
WT 56 

1 .739 1 .739 

BW 508 
S 684 nc: 222 
KD 154 

1 .346 1. 346 

3.085 

(Stand: 19.7.82) 

In -~ :!t STUDENTENBERG 

An den Universitäten und Fach­
hochschulen der Bundesrepublik 
Deutschland waren im WS 80/81 
mehr als eine Million Studen­
ten eingeschrieben. Die Zahl 
der Studenten hat sich damit 
gegenüber 1970 verdoppelt, ge­
genüber 1960 mehr als verdrei­
facht. Nach einer Vorausschät­
zung der Kultusministerkcnfe­
renz wird der Ansturm auf die 
Hochschulen auch in den acht­
ziger Jahren noch anhalten und 
erst am Ende des Jahrzehnts 
seinen Höhepunkt erreichen. 
Die nachfolgende Grafik zeigt, 
daß die Verringerung der Stu­
dentenzahl noch weit in der 
Zukunft liegt. 

nose der Studentenzahlen 1981 -1995 
Deur.c ... u, 
.uellnc:h.che 

SI"""" 
1960-1980 
,n 1<XXJ 

ErqebnlssP' 
dN Statlshk 

525 

iil 

1044 

8,16 

.960 6~ 70 l~ 80 I 
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-=, B BETRIEBSAUSFLUG 

Am 4. Juni 1982 fand der dies­
j~hrige Betriebsausflug der 
FHN statt. Eine große Zahl von 
Professoren und Mitarbeitern 
waren mit zwei Omnihussen nach 
Ebrach gefahren. Erste Zwischen­
station war Pommersfelden. Bei 
strahlendem Sonnenschein bot 
sich Schloß Weißenstein nach ab­
geschlossenen Renovierungsarbei­
ten in neuem Glanz. 

Ebrach, die Perle des Steiger­
waldes, wurde durch eine Reihe 
von Führungen und Wanderungen 
wieder ins Geschichtsbewußt­
sein gerückt und Namen wie Leon­
hard Dientzenhofer und Balthasar 
Neumann gewannen Gestalt in den 
von ihnen geschaffenen barocken 
Baudenkmälern. 

(Fotos: Prof. W. Weiß/FB M) 
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GRÜN-'WEISS--ROT 

Im April feierte di~ ~echnische 
Verbindung AMICITIA ihr 100. 
Stiftungsfest mit einem großen 
Festprogramm. Prof. Dr. Helmut 
Stahl, Pr~sident der FHN, hielt 
die Festrede. Die Geschichte 
der Technischen Verbindung AMI­
CITIA ist eng mit der Geschich­
te des Ohm-Polytechnikums und 
deren Vorgänger institutionen 
verbunden. 

Der Magistrat der Stadt Nürn­
berg hat einen seit vielen 
Jahren wiederholt geäußerten 
Wunsch der Fachhochschule Nürn­
berg erfüllt und an den wich­
tigen Verkehrs straßen rund um 
die Fachhochschule Hinweis­
schilder mit der Aufschrift 
'Fachhochschule' angebracht. 
Für auswärtige Besucher ist es 
nun leichter geworden, den 
rechten Weq durch die Hoch­
schullandschaft Nürnbergs zu 
finden. 



P PERSONALIA 

Als Professoren wurden berufen: 

1) Dr. Daffner Ernst, FB M 
Lehrgebiet: Festigkeitslehre, 
Maschinenelemente, Konstruk­
t ion (1. 3 • 1 982 ) 

2) Dr. Eckstein Günter, FB BW 
Lehrgebiet: Volkswirtschafts­
lehre sowie Finanz-, Bank-
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12) Dr. Stahlmann VOlker, 
FB BW 
Lehrqetie~: Allgern. Be­
triebswirtschaftslehre 
sowie Industriebetriebs­
lehre (insbes. Pertigu~gs­
wirtschaft und industriel­
les Rechnungswesen) 
(1.3.1982) 

und Investitionswirtschaft 13) Dr. Siegl JOhann, FB N-F, 
Lehrgebiet: Schaltungs­
technik (1.4.1982) 

(1.3.1982) 

3) Dr. Jäger Karl-Werner, 
FB EE 
Lehrgebiet: Konstruieren 
in der Elektrotechnik 
(1.3.1982) 

4) Dr. Kaiser Jürgen, FB N-F 
Lehrgebiet: Fertigungstech­
nik, Arbeitswissenschaften 
(1.3.1982) 

5) Dr. Klöcker Ingo, FB N-F 
Lehrgebiet: Technische Me­
chanik und Werkstofftech­
n ik (1.3. 1982) 

6) Dr. Krätzig Steffen, FB N-F 
Lehrgebiet: Nachrichten­
systeme (1.3.1982) 

7) Dr. Leitl Alfred, FB N-F 
Lehrgebiet: Elektromechani­
sche Bauteile (1.3.1982) 

8) Dr. Maier Dieter, FB M 
Lehrgebiet: Fertigungsver­
fahren, steuerungstechnik, 
Werkstoff technik (1.3.1982) 

9) Dr. Meisinger Reinhold, 
FB M 
Lehrgebiet: Technische Me­
chanik, Strömungsmechanik, 
Festigkeitslehre (1.3.1982) 

10) Dr. Pels Leusden Carl-Otto 
FB WT 
Lehrgebiet: Wärmetechnik u. 
Industrieofenbau für Glas, 
Keramik (1.3.1982) 

11) Dr. Robra Jörg, FB N-F 
Lehrgebiet: Datenverarbei­
tung (1.3.1982) 

14} Dr. Voignandt Peter, 
FB TC/VT 
Lehrgebiet: Anorganische 
Chemie einschI. Techni­
sche Chemje (1.4.1982) 

15} Zwing Gerd-Alois, FB BW! 
G,Lehrgebiet: Freies und 
angewandtes Zeichnen und 
Malen unter dem Aspekt 
des Grafik-Design 
(1.4.1982) 

16) Dr. Pralle Peter, FB BW/ 
G,Lehrgebiet: Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre 
und betriebliches Rech­
nungswesen (15.4.1982) 

In den Dienst der Fachhoch­
schule Nürnberg traten: 

1) Eilers Gerold, dipl. 

2) 

Hilfskraft, FB M 

Keck Margit, Reg.Ass. 
(III/2) 

Aus dem Dienst der Fachhcch­
schule schieden: 

1) Höfling Rudolf, HWM 
FE M 

2) 

3} 

Reisinger Christa, VAe 
FE EE/N-F 

Muttenhammer Bosalie, 
VAe, FE EE/N-F 

• 

• 
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tIii GEBURTSTAGE 

Erfaßt werden die Geburtstage 
in Fünf-Jahres-Intervallen zwi­
schen 50 und 65. 

50. Geburtstag: 

9. 1. 

10. 1. 

28. 4. 

11. 5. 

1. 7. 

11. 7. 

23. 8. 

16.10. 

16.11. 

27.11 • 

Renate Heinze, 
VAe/FB TC/VT 

Heinrich Geßner, HM 
PB S 

Prof. Eduard Raum 
PB M 

Prof. Herbert Weyer­
~, FB EE 

Prof.Dr. Nikolaus Mann 
FB AW 

Prof. Georg Keller­
~, FB BW/G ----

Hermann Schiefbahn, 
FOL, FB S 

Prof.Dr. Carl-Otto 
Pels Leusden, PB WT 

Prof.Dr. Werner Sey= 
ferth, FB M 

Prof.Dr. Georg Plott, 
FB TC/VT 

55. Geburtstag: 

18. 1. 

4. 2. 

10. 3. 

20. 3. 

25. 7. 

6. 9. 

7. 9. 

Prof. Harto Schüßling 
FB AW 

Prof. Alto Stemmer 
FB S 

Prof. Reinhold Fürst 
FB BW/Q 

Prof.Dr. Hans Dietrich 
FB AW 

Prof.Dr. Rudolf Heiss 
PB TC/VT 

Prof.Dr. Helmut Ohmann ---PB M 

Prof.Dr. Johann Toplak 
PB TC/VT 

25. 9. 

30. 9. 

6. 1 2. 

10.12. 

25.12. 
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Prof. Horst Reich­
mann, FB EE 

Werner Schirmer, ORR 

Prof. Georg Friedl 
FB M 

Winfried Hon~, SLP 
FB BW/G 

Anni Hufnagl, VAe 
FB S 

60. Geburtstag: 

8. 2. Prof. Wolfgang Franke 
FB S 

25. 2. Alfred Gebhardt, TA 

2. 3. Prof. Walter Weber 
FB A 

23. 3. Prof. Werner Scharrer 
FB A 

12. 5. Prof.Dr. Alfred Beck-
Richter, FB A 

31 • 5. Georg S:eonsel, HWM 
FE M 

9. 7. Gerda Piltz, VAe 
FB BW/G 

~ KONVENT 

Der Studentische Konvent hat 
in seiner Sitzung am 17.3.82 
gemäß Artikel 33 und 58 des 

. BayHSchG seine Sprecher ge­
wählt: 

- Nützel, Helga/PB S, 
- Maierhöfer, Bruno/FB N-F 
- Welsch, Rüdiger/FB M 
- Petroll, Doris/FB BW/G 

In geheimer Abstimmung wurde 
Frau Elke Harnisch/PB S. zur 
Vorsitzenden des Studenti­
schen Konvents gewählt. 



J JUGEND FORSCHT 

Mit einem computergesteuerten 
Plotter errang der 19jährige 
Joachim Frank den Bundessieg 
beim diesjährigen "Jugend 
forscht"-Wettbewerb im Fach­
bereich Technik_ Der junge 
Tüftler aus Bingen baute den 
Zeichenautomat aus dem her­
kömml ichen fischertechnik -Kon­
struktions-System so exakt, 
daß die Jury verblüfft war 
und ihm ob dieser präzisen 
Leistung den 1. Preis zuer­
kannte. Gesteuert wird das 
Modell von einem Mikrocompu-
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ter, der unter Einsatz eines 
"elektronischen Auges" Zah­
len von einem programmierten 
Taschenrechner abliest und 
sie in Impulse für den Plot­
ter umsetzt. Nach Aussagen 
der Jury kann sich das Zei­
chengerät mit kommer~iellen 
Anlagen messen, ist aber we­
sentlich billiger. An dem 
diesjährigen 17. Bundes-Wett­
bewerb "Jugend forscht" hat­
ten sich über 2000 Jugendli­
che beteiligt. 
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